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nen nicht zu voreiligen Schlüssen verleiten. Nicht Friedrich Sengle hat 
den Anschluß an die neuen Sozialgeschichten der Literatur gesucht; er ist 
einer ihrer Wegbereiter weit mehr. Seit der Zeit, da er die Dichter­
biographie zu erneuern suchte, war er für die sozialen Bezüge von Litera­
tur hellhörig geworden. Auch ist sein eigenes Epochenwerk mit den mei­
sten sozialgeschichtlichen Darstellungen dieser Zeit kaum zu verglei­
chen. Sengle überragt sie allesamt durch seine Statur. Gegenüber den 
Sammelbänden mit ihrer Addition kleiner und kleinster Artikel, die eine 
Einheit nicht recht ergeben, ist seine "Biedermeierzeit" trotz der Mitar­
beit verschiedener hilfreicher Kräfte sein unverwechselbares Eigentum. 
In der Weite des Blickfeldes unter Einschluß gesellschaftsgeschicht­
licher, wissenschaftsgeschichtlicher wie sprachgeschichtlicher Bezüge ist 
es ohne Vergleich. Die neuere deutsche Literaturwissenschaft hat mit 
dieser umfassenden Darstellung der Epoche zwischen Restauration und 
Revolution ein für längere Zeit repräsentatives Werk erhalten. Mit ihm 
wurden neue Maßstäbe der Literaturgeschichtsschreibung gesetzt, die so 
leicht nicht zu überbieten sind. Aber erkennbar wird auch, wie hier Lite­
raturgeschichte als Geistesgeschichte verwandelt fortwirkt. Diese Rich­
tung hatte sich in den zwanziger Jahren gegenüber vorwiegend philologi­
schen Traditionen durchgesetzt; und sie hatte in Paul Kluckhohn, Sengles 
akademischem Lehrer, einen bedeutenden Wortführer gefunden. Die 
1923 von ihm und Erich Rothacker gegründete "Deutsche Vierteljahrs­
schrift für Literaturwissenschaft und Geistesgeschichte war das neue Or­
gan der damals neuen Richtung. Sengles sozialgeschichtlich orientierte 
Literaturgeschichte ist die konsequente Fortentwicklung seiner wissen­
schaftsgeschichtlichen Herkunft. 

Mit seinem letzten Buch "Das Genie und sein Fürst. Die Geschichte 
der Lebensgemeinschaft Goethes mit dem Herzog Carl August", erschie­
nen 1993, wird die in der "Biedermeierzeit" geübte Betrachtungsweise 
fortgesetzt. In seiner Anschaulichkeit und seiner temperamentvollen 
Sprache ist es ein Alterswerk sui generis, widrigen Lebensumständen ab­
gerungen und dennoch in erstaunlicher Weise geglückt. Jede idealisieren­
de Darstellung liegt dem skeptischen Geschichtsschreiber fern. Mit die­
sem Buch kehrt Sengle zu seinen Anfängen zurück, zu der Beschäftigung 
mit Goethe, wie es sie zuerst in der 1937 abgeschlossenen Dissertation 
gegeben hat. Der Ring schließt sich eindrucksvoll zur Einheit wissen­
schaftlicher Arbeit, die noch um die äußeren Lebensdaten zu ergänzen 
bleibt. Ausgehend von Tübingen ist Sengle über Köln, Marburg und Hei­
delberg nach München gelangt. Er gehört als korrespondierendes Mit­
glied seit 1965 der Heidelberger und als ordentliches Mitglied seit 1968 
der Bayerischen Akademie der Wissenschaften an. Von der Wahl zum 
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korrespondierenden Mitglied der Österreichischen Akademie der Wis­
senschaften war schon in anderem Zusammenhang die Rede. An der Uni­
versität München hat er sein Fach in Forschung und Lehre seit 1965 ver­
treten; 1978 wurde er emeritiert. Am 14. März 1994 ist er, wenige 
Wochen nach dem Tod seiner Frau, in Seefeld-Hechendorf am Pilsensee 
verstorben. Was ihm die Universität und was ihm sein Fach verdankt, ist 
zureichend nicht in Kürze zu sagen, aber vielleicht zu versuchen. Fried­
rich Sengle war ein wissenschaftlicher Schriftsteller von Rang und eben 
deshalb ein sehr leserfreundlicher Autor. Er hat die gelehrten Leser eben­
so wie die lesenden Liebhaber anzusprechen vermocht. Das ist im Hin­
blick auf die Lage der Geisteswissenschaften in der modernen Welt ein 
großes Verdienst. Innerhalb der neuerendeutschen Literaturwissenschaft 
war er ein herausragender Historiker, und die geschichtliche Welt war 
sein geistiges Zuhause. Aber als der kritikfreudige Gelehrte, der er war, 
hat er zur Erneuerung geschichtlichen Denkens auf seine Weise nicht 
wenig beigetragen. Sein Lebenswerk ist mit der Wende der neueren Ge­
schichtswissenschaft zu sozialgeschichtlicher Betrachtung vergleichbar 
und verwandt. Er hat den literarischen Text in seinen sozialgeschicht­
lichen Bezügen zu neuer Geltung gebracht und dachte dennoch über den 
isolierten Text hinaus. Er war es gewohnt, in übergreifenden Zusammen­
hängen zu denken und hat den Spezialisierungen heutiger Wissenschaft 
entgegengewirkt, wo immer er forschend tätig wurde. Unverrückbar hat 
er an der Auffassung festgehalten, daß die Universität ohne ihre großen 
Forscherpersönlichkeiten nicht mehr wäre, was sie ist und weiterhin sein 
soll. Im Blick auf die Zersplitterung der früheren Philosophischen Fakul­
täten ist Friedrich Sengles Lebenswerk Mahnung und Ermunterung zu­
gleich. 

Helmut Wolf 
2.5.1910-6.6.1994 

Walter Müller-Seidel 

Am 6. Juni 1994 verstarb nach kurzer schwerer Krankheit das korre­
spondierende Mitglied der Mathematisch-naturwissenschaftlichen Klasse 
unserer Akademie, Prof. Dr.-Ing., Dr. h.c. mult. Helmut Wolf, emeritier­
ter Ordinarius für Theoretische Geodäsie an der Universität Bonn.- Mit 
Helmut Wolf hat die deutsche Geodäsie einen ihrer "Altmeister" ver­
loren. 

Helmut Wolf wurde in Werdau in Sachsen geboren. Nach dem Abitur 
begann er 1929 an der Technischen Hochschule Dresden das Geodäsie­
studium, das er 1933 mit dem Diplom abschloß. Nach einer einjährigen 

di25mis
Textfeld

di25mis
Textfeld

di25mis
Textfeld



266 Nachrufe 

Assistentenzeit bei Prof. Dr. Paul Werkmeister an der TH Dresden trat 
Helmut Wolf in das Reichsamt für Landesaufnahme in Berlin ein und ar­
beitete bei der Triangulierung I. Ordnung. Gleichzeitig entstand eine 
Dissertation auf dem Gebiet der Ausgleichungsrechnung, die 1936 zur 
Promotion zum Doktor-Ingenieur (Dr.-Ing.) an der TH Dresden führte.­
Die Ausgleichungsrechnung, vorwiegend angewendet auf die Bearbei­
tung großer astro-geodätischer Netze, die Helmut Wolf um viele Beiträge 
bereicherte, blieb zeitlebens sein Hauptarbeitsgebiet 

1937 legte Helmut Wolf in Berlin die große Staatsprüfung ab und 
wurde Vermessungsassessor; 1938 heiratete er Magdalene Taube.- Von 
1942 bis 1944 leistete Helmut Wolf Militärdienst, zunächst als Infanterist 
an der Front, später bei einer Vermessungseinheit 1944 wurde er aus der 
Wehrmacht entlassen und arbeitete im Rahmen einer Dienstverpt1ichtung 
an der Universität Göttingen auf dem Gebiet der Schwingungs- und 
Kreiselmessungen; zugleich studierte er Mathematik, Physik und Ange­
wandte Mathematik. 

1945 trat Helmut Wolf als Oberregierungsrat in das Institut für 
Erdmessung in Bamberg ein, das spätere Institut für Angewandte Geo­
däsie (HAG) in Frankfurt/Main. Dort übernahm er die wissenschaftliche 
Leitung der Errichtung des Zentraleuropäischen Netzes (ZEN). Das Er­
gebnis dieser Arbeiten, das Europäische Datum 1950 (ED50) fand große 
internationale Beachtung und Anerkennung: Für die Bewältigung der da­
mit verbundenen umfangreichen Berechnungen gab es ja noch keine 
elektronischen Rechenanlagen. 

Ab 1949 nahm Helmut Wolf Lehraufträge an der Philosophisch­
Theologischen Hochschule Bamberg, an der TH Karlsruhe und an der 
Universität Frankfurt/Main wahr. 1954 erhielt er einen Ruf an die Tech­
nische Universität Berlin und kurze Zeit später einen Ruf an die Univer­
sität Bonn. Wegen der umfassenderen Aufgabe entschied sich Helmut 
Wolf für Bonn, waren dort doch die Gegenstände Ausgleichungs­
rechnung, Landesvermessung und Erdmessung in Lehre und Forschung 
zu betreuen. 

1955 wurde Helmut Wolf zum ordentlichen Professor für Theoreti­
sche Geodäsie und zum Direktor des neu errichteten gleichnamigen Insti­
tutes ernannt. Dieses Institut, das er zielstrebig ausbaute, wurde Vorbild 
für die Schaffung entsprechender Institute an anderen Universitäten. 
Helmut Wolf nahm in Bonn eine sehr edolgreiche Lehr- und For­
schungstätigkeit wahr; er betreute mehr als 60 Doktoranden und Habili­
tanden und wirkte bei vielen Forschungsvorhaben mit. Bis 1993 entstan­
den mehr als 270 wissenschaftliche Beiträge und drei Bücher. Helmut 
Wolf war auch Mitglied zahlreicher wissenschaftlicher Gremien, der 
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Deutschen Geodätischen Kommission (DGK), des Sonderforschungs­
bereiches 78 Satellitengeodäsie (SFB78) der TU München, der Perma­
nenten Kommission für die Neuausgleichung der Europäischen Triangu­
lationen (RETrig) sowie mehrerer Spezialstudiengruppen der Internatio­
nalen Assoziation für Geodäsie (IAG), um nur einige zu nennen. 

Neben zwei weiteren Rufen, nämlich an die TH Aachen ( 1962) und 
an das IfAG in Frankfurt/Main (1963), die er beide ablehnte, erhielt Hel­
mut Wolf eine Reihe von Auszeichnungen: Die Bayerische Akademie 
der Wissenschaften zu München wählte ihn 1968 zum korrespondieren­
den Mitglied der Math.-nat. Klasse. Vier ausländische Universitäten ver­
liehen ihm die Würde eines Ehrendoktors: Die ETH Zürich ( 1970), die 
Universität Uppsala (1976), die Universität Zagreh (1981) und die Tech­
nische Universität Yildis (1993). - 1975 erhielt er die goldene Helmert­
Denkmünze des Deutschen Vereins für Vermessungswesen (DVW), 
1972 wurde er Mitglied der Braunschweigischen Wissenschaftlichen Ge­
sellschaft und 1978 korrespondierendes Mitglied der Österreichischen 
Akademie der Wissenschaften. 

Schwerpunkt der Arbeiten von Helmut Wolf nach der Emeritierung 
1978 waren seine Beiträge zur Neuausgleichung der Europäischen Trian­
gulationen (RETrig), die 1989 als European Datum 1989 (ED89) abge­
schlossen wurde. Auf seinen Vorschlag hin wurde dabei die Block­
methode angewendet- heute als Helmert-Wolf-Blockverfahren bezeich­
net - und auch für die Kombination der terrestrischen Daten mit 
Satellitenbeobachtungen folgte man wesentlich seinen Vorschlägen. Hel­
mut Wolf besorgte auch die Bearbeitung von Heft 1 (Fehlerlehre, 
Ausgleichungsrechnung) des Fachwörterbuches der Geodäsie; er wählte 
dafür die Begriffe aus, erläuterte diese und übersetzte sie ins Englische. -
Sein letzter Beitrag 1993 war dem Leben und Wirken des Geodäten 
Friedrich Robert Helmert ( 1843-1917) gewidmet, den er verehrte und 
auf den er sich gerne bezog. 

Helmut Wolf war nicht nur ein bedeutender Geodät, sondern auch 
eine große Persönlichkeit mit ungewöhnlicher Ausstrahlung, großer Güte 
und menschlicher Wärme, von Kollegen, Mitarbeitern und Schülern glei­
chermaßen bewundert. - Wir werden Helmut Wolf stets ein ehrendes 
Andenken bewahren. 

Rudolf Sigl 

di25mis
Textfeld

di25mis
Textfeld




